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producte des Steinkohlenthrrkks.
Die Darstellung des reinen Steinkohlenkreosots
Das bei der Behandlung mit Aetznatronlaugc, Neutralisation

derselben mit englischerSchwefelsäureund Rectifieation des ausge-
schiedenenrohen Kreosots, erhaltene Kreosotöl,wird zur weiteren

Reinigung wiederholtin 20o starker Aetznatrvnlaugegelöst,mit eng-

lischer Schwefelsäuredie Lösungzerfetztund das ausgeschiedenevor-

her mit Wasser gewascheneKreosot auf einer gut gereinigtenDestilla-
tionsblase rectificirt, wobei das zuerstund zuletztübergehendeDestil-
lat in besondereGefäßegethan und nur der mittlere Theil zu dem rei-

nen Kreosot verwendet wird.

DiesemKreosothängennochimmer sehrhartnäckigBrandöle und

Brandharze an, die sich in der Aetzlaugenicht lösen; um dieselben
ganz zu entfernen, schütteltman das Kreosotmit 172 bis 2 Proc.
Schwefelsäurein Flaschen oder in einem mit Blei ausgefütterten
Bottich, läßteinigeStunden stehen,gießtdasKreosotvon der Säure

ab und wäschtdasselbe mit Wasser. Diese Operation wird einige-
mal wiederholtund schließlichum WasserhellesKreosotdarzustellen,
in gläsprnenRetorten imSandbade rectificirt. Auchhierbeibeobach-
tet man dasselbewas schon früher angegebenwurde, daß man das

erste und letzte Nectificat für sich aufsängt und nur den mittleren

Theil als reines Kreosot betrachtet. Die etwas gelb gefärbteuAn-

theilewerden zur Bereitung der Pikrinsäureverwendet. Das Stein-

kohlenkreosotist eine farblosedurchsichtigeFlüssigkeit,welchebei -s- 8"

zu langen einseitigenNadelnerstarrt,die erst bei -s- 340 wieder

schmelzen.Das spec.Gewicht lsFbel -i- 180 - 1-065- Der Siede-

punktist bei-s—187". Es wird in Wasserweniggelöst;Alkvhvlund

Aether lösen es in jedem VerhältnisseSchwefelund Jod wird eben-

falls gelöst.Eiweißwird coopulirt. Ein mit Salzsäurebefeuchtetes
Stück Tannenholzwird bei Zusatzvon Kreosotblau gefärbt.

Zu beziehendurch alle Buchhandlungen und Postämter. ciU Bllgcll.

l

Der Steinkohlenkrevsotwird meistens anstatt des Holzkreosvtes
«

in der Medicin angewandt, größeretechnischeVerwendungenhaben
sichbis jetzt, außerzur Pikrinsäuke-Darstellung,nicht gefunden.

Die Bereitung der Pikrinsäure.

Zur Darstellungdiesesin der SeidenfärbereiwichtigenFarbstof-
s.

fes verwendet man das etwas gelb gefärbte,nicht ganz gereinigte
Steinkohlenkreosot.

Die Bereitung derselben geschiehtin einem mäßig erwärmten
Sandbade, welches mittelst Glassenstern gänzlichgeschlossenwerden

kann, damit die sichentwickelnden Dämpfeden Arbeiter- nicht belästi-
gen, sondern in einem anstoßendengeheitztenKamin abziehen.Jn
dem Sandbade befindensicheine Anzahl von irdenen Schüsseln,die

ungefähr18 Pfd. Jnhalt (Masse) fassen; man bringt in eine Jedebei-

läufig fünf Psd. starke Salpetersäureund setzt nach und nach sehr
vorsichtigein Pfd. gelbes Kreosot unter immerwährendemUmrühren
zu. Die Masse fängt bei jedemZusatzstark zu schäumenan und giebt
salpetrigsaureDämpfe von sich, nur muß man sichhüten,nicht zu
viel auf einmal zuzusetzen,indem die Masse sonst leicht übersteigt.
Wenn alles Kreosot in die Flüssigkeitgeschüttetworden ist, so setzt
man nach und nach noch ein gleiches Quantum Salpetersäurezu.
Entweichenkeine salpetrigfaurenDämpfemehr, so läßt man vierund-

zwanzigStunden stehen. NachVerlauf dieserZeit hat sichein Harz-
kuchenausgeschieden,an welchemsichKrystallevon Oxalsäurebefin-
den, die man besonders abnimmt. Der Harzkuchenwird hieran mit
kaltem Wasser ausgewaschenund mit frischemWasser ausgekocht.Beim
Erkalten der filtrirten LösungkrystallisirtPikrinsäureheraus, welche
zum Trocknen erst auf einem Trichter, dann auf Löschpapiekausge-
breitet wird. Die Mutterlauge kann man unter der Luftpumpeein-

dampfen oder an einen mäßigwarmen Ort stellen. Die gesammelten
und sorgfältiggetrocknetenKrystalleWerden in einem Glasgefäße
aufbewahrt · «

Die reine Pikrinsäurekrystallisirtin gelben,glänzendenBlättchen
oder Prismen, schmilztbeim lEkhItzeUUnd läßtsichDhUeZersetzung
sublimiren; an freier Luft erhitzt, entzündetsie sich,schmecktsehrbit-

ter, löst sich wenig in kaltem, leichtin heißemWasser mit gelber
Farbe. Jn Alkohol und Aether löst sie sich ebenfalls. Mit XBusen
bildet sie gelbekrystallisirbareSalze ,

die bei schnellemErhitzenmit

großerHeftigkeitVerPUffen Jn neuerer Zeit Verwendet man sie.(die
Pikrinsäure)alstrsatzmittelfür Hopsen, indem sie dem Biere jene
eigenthümlicheBitterkeit des Hopfens ertheilt. Daßdiese Verfälschung
der Gesundheitnachtheiligist, braucht wohl keiner Erwähnung.

Die Darstellung des gereinigten Naphtalins

. Das aus dem leichtenund schwerenSteinkohlenöledurch Krystal-
lisation und nachherigesPressen erhaltene rohe Naphtalin, wird in

geräumigenirdenen Schaalen im Sandbade geschmolzenund 25 Proc.
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15 Baume starkeAetznatronlauge zugesetzt,gut umgerührtund eine

Stunde in derselbenmäßigenTemperatur stehenund alsdann erkal-
ten gelassen. Die Dicke von dem erkalteten Naphtalin wird von der

Lange abgehoben, nochmals mit gleichstarker Aetznatronlangebehan-
delt, mit Wasser ausgekochtUnd wiederum erkalten gelassen; hierauf
wird das Naphtalin zwischenFließpapierstark gepreßtund die ge- S

preßte
Das Naphtalin«««geht hierbei noch etwas gelbgefärbt über.

Dieses gelbe Naphkalin wird in 80 Tralles starkemWeingeist, unter

Ausscheidungdes schweren löslichenParanaphtalins gelöstnnd kry-
stallisirt aus der Lösungein Weißans. Man läßt den Alkohol ab-

laufen und preßtdas weißeNaphtalin nochzwischenweißenFließpa-
pier aus. Der gelbgefärbteWeingeist kann stets durch Destillation
gereinigt und wieder zu dem gleichenZweckeverwendet werden. Das

reine Naphtalin krhstallisirtin weißen,silberglänzendenBlättchenoder

in langen durchscheinendenNareln, Von brennend aromatischemGe-

schmackund Geruch. Es ist schwererals Wasser, schmilztbei 79o bis

85o und siedetbei 210". Entzündetverbrennt es mit der leuchtenden
Flamme, die einen dicken Nuß erzeugt.

Die Darstellung von Basen wie Anilin, Toluidin, Oyri-
din 2c. aus den rohen Steinkohlenölen.

Nicht alle Steinkohlentheereenthalten in ihren Destillationspro-
dncten Basen wie Anilin, die sich zur Fabrikation von Farbstoffen
eignen; die Bildung derselben scheint von der Zusammensetzungder

Steinkohlen und der Art nnd Weise ihrer Destillation abzuhängen.
Es ist unbedingt nothwendig,daßman sicherst von der Anwesenheit
der Basen, durch Untersuchungder rohen SteinkohlentheeröleGewiß-
heit verschafft. Es wird dabei folgendermaßenverfahren: die mit

Wasser gewaschenenrohen Steinkohlentheerölewerden in ein großes,
oben offenes Faß gebracht, mit 10 Proc. verdünnter Schwefelsäure
versetzt, eine Stunde lang die Flüssigkeitengut durch einander ge-

rührt und dann ruhig absetzengelassen. Die Oele werden alsdann

von der säurehaltigenFlüssigkeitabgeschöpftund letztere in ein beson-
deres Gefäß gebracht. Diese Operation wiederholtman zu verschie-
denen malen mit frischenQuantitäten roher Steinkohlenöle, bis man

eine hinreichendeMenge der säurehaltigenFlüssigkeiterhalten hat;
dieselbebringt man dann in eine Bleipfanne und läßt sie längereZeit
kochen,um die flüchtigenOele zu verjagen. Hierbei scheidensichauch
nochdie mehr harzigenStoffe aus und fallen theils zu Boden oder

schwimmenin Flocken vertheilt in der Flüssigkeit Man filtrirt da-

her die erkaltete sehr trübe Flüssigkeit,um sie von den ausgeschiede-
nen harzigenBestandtheilen zu trennen und setzt dem gelben Filtrat
20" Baume starkeAetznatronlauge zu, wodurch die schwefelsauren
Basen zerfetztwerden nnd sichtheils gasförmig(Ammoniak)theils in

öligerund butterartiger Consistenzausscheiden.
Diese oben anfschwimmendenBasen werden in ein besonderes

Gefäß abgeschöpftund die Flüssigkeit,in welchersehr viel Flockenver-

theilt sind, filtrirt. Die auf dem Filtrum zurückbleibendenBasen
werden den übrigenzugefügtnnd das Filtrat in einer Destillations-
blase der Destillationunterworfen, wobei das Ammoniak zuerstüber-

geht und späternoch einigeflüchtigeBasen, wie das Oyridin, welche
in Wasser löslichsind und sicherst bei Zusatz von starker Aetznatron-
lange ausscheiden.Man bewahrt diesebesonders auf und löstdie üb-

rigen Basen nochmalsin verdünnter Schwefelsäure,filtrirt und schei-
det wiederum mit Aetznatronlaugeaus. Diese-Operation wird mehr-
mals wiederholtund nach der dritten Ausscheidungwerden die Basen
mit festemAetzkali behandelt, um die letzten Wassertheilezu entfer-
nen. Man unterwirft sie hierauf einer fractionirtenDestillation in

GlasretorteU. Nach viermaliger Fraetionirung sind die Basen rein

genug, um siezur Darstellungder Farben verwenden zu können.

Die DarstellUUg des Anilin-Violett aus den Basen.

Man nimmt eiUeU Theil Basen, zweiTheile Schwefelsäurevon

1,850 spec.Gewicht und 2QTheile Wasser, erhitztdas Gemischauf
100" R. und fügt ein Theil·«Bleisnperoxhdzu. Hieran kochtman

das GemischeinigeZeit nnd filtrirt es während es nochheißist. Das

Filtrat ist dunkel purpurrothnnd enthältden Farbstoffnebft harziger
Substanz und nnzersetztenBasen- UM laUsdieser Lösungden reinen

Farbftoff zn erhalten, versetztman sie nnteinemUeberfchußvon Aetz-
natronlauge und unterziehtsie der Destillation, bis sämmtlichedarin

enthaltene Basen übergegangensind. Der Inhalt der Blase wird

dann filtrirt und der auf dem Filtrum befindlicheRückstandausge-
waschen und abtropfen gelassen. Um diesen Niederschlag,der aus

Masse in einer Glasretorte über Spiritus sublimirt. ;

unreinen Farbstoffen besteht, zu reinigen, kochtman ihn mit Wasser,
welchesschwachmit Weinsänreangesäuertist, bis kein Farbstoff mehr
aufgelöstwird, wobei der größereTheil der Unreinigkeitenunaufge-
löst bleibt. Man sondert hieran dieselbendurch Filtrireu ab und

kochtdas Filtrat auf ein kleines Volumen ein. Währenddes Abdam-

pfens scheidetsich nochmals harzigeSubstanz ans. Die Flüssigkeit
wird nochmals filtrirt nnd kann alsdann zum Färben verwendet wer-

den. Bei der Bereitung des Anilin-Violetts entweichtwährenddes

Kochensder Mischuug von den schwefelsaurenBasen und dem Blei-

superoxhdeine nicht unbeträchtlicheMenge von Basen; man nimmt

daherdieseOperation am besten in einer Destillationsblase vor, um

das Anilin wieder zu sammeln. Um den Anilinfarbstoff in fester
Form zu erhalten, werden die in beschriebenerWeise gereinigtenLö-
sungen durch Zusatz eines schwachenUeberschussesvon Aetznatron ge-

füllt. Den Niederschlagsammelt man anf einem Filtrum, läßt die

Mutterlau e abtropfen und trocknet den Niederschlagbei einer Tem-

peratur von genau 100" C.

Die Darstellung des Boseins.

Zur Darstellung desselbennimmt man einen Theil Basen und

einen Theil Schwefelsäurevon 1,850 spec.Gewicht löstsie ungefähr
in 20 Theilen Wasser auf,. erhitztdie Lösungzum Kochen, setztihr
zweiTheile Bleisnperoxydzu und erhältdie Mischnng kurzeZeit in

Kochen. Hierauf filtrirt man die rosenrotheLösung,eoncentrirt sie
durch Kochen,um die harzigenUnreinigkeitenabznsondern,welchesich
niederschlagenund filtrirt alsdann. Das Filtrat ist eine zum Färben

geeigneteLösungdes Farbstoffes.

Die Darstellung der Rosolsäure.

Das rohe schwereSteinkohlenölwird mit der doppelten Menge
dicker Kalkmilchgemischtnnd längereZeit an der Luft in offenen Ge-

fäßen stehen gelassen. Nach Verlauf von einigen Wochenwird der

Kalk sehr schönroth gefärbtund löst sich in Wasser mit rosenrother
Farbe auf. Der braune Rückstandwird abfiltrirt nnd die Lösungdes

rosolsauren Kalkes mit kohlensauremAmmoniakverfetzt.Hieran dun-

stetman die filtrirte Lösungein, wobei das Ammoniak entweichtund

die rothe Lösunggelber wird und die Rosolsänresichals Harz aus-

scheidet. Die rohe Sänre wird in Alkoholgelöst,Kalkmilchzugefügt
und mit Wasser verdünnt. Nachdem der Alkoholabdestillirt worden

ist, fügt man der Lösung etwas Essigsäurezu, bis der rosolsaure
Kalk zerfetztist und kochtbis zur Verdunstnngder Essigsäure.Die

Rosolsänrescheidetsichals rother Niederschlagans und wird abfiltrirt
und getrocknet.

Ueber die Oekouomie der mechanischenKräftezu den

Zweckender Industrie.
(Sch·l«Uß»)

Die Geringfügigkeitaller Leistungendes Menschenbeim Forttra-

gen dir Lasten in horizontaler Richtung hat offenbar ihren Haupt-
grunddarin, daß der Menschdabei immer das Gewicht feines eigenen
Körpersmit fortschasfenmuß. Die hierdurchverloren gehendetägliche
Leistung beträgtbei einem gewöhnlichenFußgängerohne Belastung
über 9 Ctr. und steigtbei Schnelllänfernnochviel höher;am anffal-
lendsten aber erscheintdie Geringfügigkeitder täglichenLeistungen ei-

nes Menschen beim Tragen von Lasten in horizontaler Richtung,
wenn man siemit der Leistungvergleicht,die durch andere Trnnsport-
weisen erreichtwerden kann. Denn währendjene, wie -gefagt, auf
die Dauerkaum zu 2 Etr. anzunehmenist, ja während sie selbstbei

Anwendungvon gewöhnlichenSchubkarrennach "C·VU1L«—1npsAngabe
nur etwa 272 Ctr. beträgt, so würde dagegen ein Menschauf der

Eisenbahn mit einem einzigenoon hölzernenStänderngetragenen
Geleise,täglich187 Ctr. eine Meile weit fettschalsenkönnen. Wenn

man nun annimmt, daß die Pferdekraft nur halb so thener sei, als

Menschenkraft,so würde bei Anwendung VVU Pferden als beivegellde
Kraft auf dieserEisenbahn, für den Tegel-Ihneines Mannes zweimal
187 oder 374 Ctr., und auf dem Czauahwo ein Pferd täglich3585

Ctr. 1 preuß. Meile weit zieht, bel Anwendungvon Pferden leill
Pferd an Kraft -·-—-——4 Menschen gerechnet)für das Tagelohn eines

Mannes 1792 Ctr. 1 preuß.Meile weit fortgeschafft,mithin für
dasselbe Geld bei Anwendung von Pferden auf der Eisenbahn etwa

180 Mal und auf dem Canal etwa 900 Mal so viel geleistetwerden,
als bei Anwendung von Lastträgern.
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Da nun mit vielem Grund anzunehmenist, daßder Verkehrder-

jenigen Waaren, die wegen der aus ihrem Gewicht entspringenden
Transportkosten nur auf eine gewisse Entfernung verfendet werden

können, im umgekehrtenVerhältnißdes Quadrats der Transport-
weiten oder Transportkoften steht, daßalso, wenn z. B. auch verbes-
serte Wege Steinkohlen, die sonst nur 2 Meilen weit verfahren wur-

den, und deren Verbrauchmithin sich nur auf einen Kreis von 2

Meilen Radius, oder 12 Quadratmeilen erstreckte, für denselben
Preis nunmehr bis auf 4 Meilen weit verfahren werden können,

daß also ihr Verbrauch,sage ich, dadurchauf eine Kreisflächevon 48

Quadratmeilen verbreitet, mithin auf das Vierfachesteigernwerde,
so darf man aus dem Vorhergehenden,ohne ungereimtzu erscheinen,
folgern: daß der Verkehr solcherWaaren von bedeutendem Gewicht
in einem Lande, wo alle Transporte schwererLasten auf Canälen

stattfinden, unter übrigensgleichenUmständen,800,000 Mal be-

deutender fein werde, als in einem Lande, wo alle Waaren nochauf
dem Rücken der Menschenfortgeschafftwerden müssen.

Hieraus hauptsächlichentspringtdie Verschiedenheit,die wir, wie

Herr Alexander von Humbold in einer seiner öffentlichenVorle-

sungen erwähnte, fast immer in dem Culturzuftandeder Völker be-

merken, die an den Küsten, auf Inseln, oder auch an fchiffbaren
Flüssenwohnen, im Vergleichderjenigen,die im Jnnern der Conn-

nente leben. Währendjene sehr bald auf den Gebrauch der Schiffe
und Segel geführtwerden, wodurch sichin kurzerZeit ein lebhafter
Handelsverkehrbildet-, haben die letzteren kein andres Mittel ihre
Waaren auszutauschen,als sichdieselbenauf eigenemRücken oft über

rauhe Gebirge, weite Ebenen oder sandigeWüsten,mühsamzuzu-

fchleppen. Bald gesellen sie sich zwar zu diesem Behuf dienstbare
Thiere zu, der Esel, das Pferd, das Maulthier, das Kameel, das

Lama; aber auch mittelstLastthierenist der Verkehr nur immer nn-

bedeutend, im Vergleichder Leichtigkeitder Waarenzufuhr, den die

Anwendungder Wagengestattet,wozu aber schonWege und Straßen,

mithin ein ziemlichgesteigerterCulturznstand gehören,bis dieseWege
und Straßen sichendlichin Chausseenund Eisenbahnen verwandeln,
und zu gleicherZeit Canäle nach allen Richtungen im Jnnern des

Landes den schwer lastenden Waaren eine zwar langsamere aber desto
wohlfeilereAbfuhr eröffnen.

Wenn wir indessen, so unvortheilhaft kies Tragen von Lasten
durch Menschen auch ist, demungeachtetdieseTransportweisein un-

sern civilisirten Ländern dennochangewendetsehen, so ist der Grund

davon nur darin zu suchen, daß einerseits unsere Arbeiter noch so
wenig Bildung haben, daß sie sichnoch zu ganz rohen Arbeiten her-
geben, die ein Thier eben so»gut und noch besser zu verrichten im

Stande wäre , und nur durch solcheArbeiten ihr Brod zu. verdienen

wissen, und daß anderseits den Personen, die solcheArbeiten leiten,
die Einsicht und oft auch das erforderlicheEapital abgeht, dieseAr-

beiten , und namentlich in dem vorliegenden Falle die Fortschasfung
von Lasten, auf eine angemessenereWeise zu bewirken und die Arbei-
ter, selbstwenn es diesen an Trieb uud Geschickzu leichtern, aber

künftlichern,Arbeiten nicht fehlt, zweckmäßigerzu verwenden. — Die

Cultur schreitet indessen auch hierin immer weiter fort. — Anstatt
daßwir jetzt auf unsern Eisenbahnenmit wenig Pfund Gepäckein-

herrollen,wählteAesop nach der bekannten Fabel, als seinHerr sich
auf die Reise begab, den schwerenBrodkorb, und zog bald sleichten
Schrittes einher, währendseine Genossen mit dcn übrigenReisebe-
dürfnisfenbepackt,sichlangsam fortschleppten,und die ganze Gesell-
schaft sichihrem Reifezielnur in langsamen Tagemärschennäherte.
Währendin manchen GegendenDeutschlandsnoch die Bauermädchen
ihre Milchkannen und Fruchtkörbeauf Dem Kopf zu Markt tragen,
um dort einen spärlichenErlös daraus zu ziehen,sehenwir in Frank-
reich den geduldigenEsel mit zweigroßengefülltenKörben behangen
munter zur Stadt schreiten,und auf dem Rückwegeseiner Gebieterin

willig feinen Rücken leihen, in vielen Städten aber trene Hunde al-

ler Arten und Größen in trautem Gespann mit unsern ländlichen
SchönenMuuter forttrabeu, wenn den letzteren nicht vielleichtgar »

ein größererVorrathgeftattet,«ihre Kohlköpfe,oder zwei wohlgeord-
nete Reihen blankgeputzterMilchkanneu,auf förmlichdazu eingerich-
teten Transpyrtwagem durch einen kopfhängerischenGaul, unter

wiederholterMitwirkungder Peitscheder Stadt zuführenzu lassen.
Wohl ziemtes michhier, der vielangefochtenenDroschkenzu erwäh-

UeU.- die Uns jetztm langsamabgemesseuemTritt bei Sturm und Un-

gewitter wohlbehaltenin Unsere Wohnung bringen, währendwir

sonst-«Wenn Uns Fortunens Ungunft eine eigeneEquipage versagte,
Uns oft auf eigcnenFüßen durch alles Ungemachdes Pflasters, der

-.

Lampenbeleuchtungund des Straßenkothesdurchschlagenmußten,
wenn gleichdas Loos eines Droschkenfuhrmannesnicht beneidenswerth
ist, so hält es dochimmer einen Vergleichmit dem eines Portechaisen-
trägers aus, wie sie vor Zeiten in Gebrauchwaren, und in mancher
Stadt noch sind, die unter ihrer Last keuchendmit einem Droschken-
gaul ziemlich ein und denselben Lebenszweckhaben. Und welcher
Hausvater weiß es nicht, daß unsere Kinderwärterinnen sogar sich
schonweigern, ihre kleinen Pflegebefohlenenauf ihren Armen spazie-
ren zu tragen, ja mitunter, anstatt den Kinderwagenzu ziehen,An-

spruchdarauf machen, in einer eleganten Kutscheselbstspazierenge-

fahren zu werdenl —

Das Austragen von Kohlen, Getreide, Mehl, Ziegeln, Torf
und andern schwerenWaaren aus Schiffenund Magazinen ist immer
ein Beweis von unzweckmäßigerVerwendungder Menschenkraftund

zugleichvon dem rohen Zustande des Arbeiters, die sichdazu herge-
ben, weshalb auchdie Lastträgerwegen ihrer Roheit in allen Ländern

verruer sind. Je mehr die Cultur zunimmt, je mehr wird dafür ge-

sorgt , dieseArbeiten auf eine zweckmäßigereWeise, und durch andere

rohere Kräfte verrichten zu lassen. Jn keinem Falle möchteaber eine

größereVerschwendungder menschlichenKraft stattfinden, als bei den

BewegungengroßerArmeen. Jn allen Fällen, wo eine solcheTrup-
penmafse, statt auf ihren eigenenBeinen vorzurücken,auf Eisenbah-
nen fortgeschafftwerden, würde 1 Mann täglich187 V2Etr. 1 preuß.
Meile weit, oder, der Mann mit Gepäck,incl. des erforderlichen
Fahrzeuges zu 2 Etr. angenommen, 1 Mann täglich30 Mann 3

Meilen weit, und ein Pferd wohl 150 Mann 3 Meilen weit fort-
schaffenkönnen,wodurch die Märscheeiner Armee ungemein erleich-
tert und beschleunigtwerden.

Diemächtigeunddochoft mit Unrecht verschrieeneTriebfeder übri-

gens, die unsere ganze Industrie aufrecht erhält, ohne welche jeder
Verkehr auf der Erde schwindenund eine Verbesserungin den Gewer-
ben und Künstenstattfinden würde, die überhauptdie Grundlage der

Cultur des Menschengeschlechtsist, und durch welcheallein die Er-

scheinungenerklärt werden können, welche den Gegenstand der

Staatswirthfchaft bilden; ich meine das eigene Interesse, oder

wenn man es so zu nennen vorzieht, der Eigennutz, ist natürlichauch
bei den körperlichenLeistungen und mechanischenArbeiten des Men-

schendas bei weitem wirksamsteMittel, dieselbenbis zum höchftmög-
lichen Ergebnißzu steigern,und nur bei schonsehr gebildetenArbei-

tern, wird an die Stelle desselbenganz oder theilweisedas Ehr- und

PflichtgefühlohneNachtheilgesetztwerden können.

Bergeron’spneumatiskhesEisenbahnfystem.
Ein interessantes Project ist in der letztenZeit der Waadländer

Regierung zur Ertheilung einer Concesfion eingereichtworden.

Die Stadt Lausanne liegt auf einem Hügel,welchersichmit einem

mittleren Gefäll von 10 Proc. gegen die Ufer des Genfer See’s neigt.
Die Höhendifferenzzwischendem Seespiegelund dem Hauptplatzeund

Ausgangspunkteder Stadt beträgtca. 400 SchweizerFuß oder 120

Meter. Auf zweiDrittelshöhe,d. i. ungefähr250 Fuß über dem

See und 150 Fuß unter der Stadt, liegt der Bahnhof, in welchem
vier Linien, von Genf, Elteuenburg,Bern und Sitten (gegenItalien)
münden.

Die Verbindungzwischender Stadt und dem Bahnhofefindet
jetztdurch sehr steile und nnbequeme Straßen statt. Die Anlage von

besserenVerbinduugsadernnebst Vergrößerungder Stadt gegen den

Bahnhof zu und auf dem reizendenHügelvon Ouchy hat schon zu
vielen Projecten Anlaß kzegebellzsvellihetheilweisean Sonderinteres-
fen, theilweisean den topvgraphlschenSchwierigkeitenund dem Ko-

stenpunktegescheitertsind.
»

Herr Bergervn- ehfkmallgerOberingenieur der französischen
Weftbahnen,derzeitBetriebspächterder Bahnen der Westschweiz,hat
nun ein Concesfionsbegehrenzur Errichtung einer pneumatischen
Bahn zwischender Stadt und dem Bahnhofeeingereicht.Diese Bahn
soll nach ähnlichemSystem wie die Sydenham-Arsenal-Eisenbahn
angelegt werde-U. Der ganze Zug geht durch einen Tuunel aus Ce-

mentbacksteinwerkoder Metall, füllt denselben durch einen Kolben

aus, Welcher an einem der Waggous angebracht wird und dessen
Rand der Reibungwegen mit Bürsten versehenist. Um diesenZug
im Innern des Tunnels in Bewegung zu setzen,wird das eine Ende
des Tunnels geschlossen.Je nach der Richtung, in welcher der Zug
gehen foll, bewirkt ein großerVentilator eine Aspiration oder ein

32r
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Gebt-Lise,wodurchdie Luft etwa um Vmo Atmosphäreverdichtetoder

verdünnt wird.
Der Vorschlag des Herrn Bergeron ist von dem erwähnten

Systeme dadurch verschieden,daß die Bewegungdes Zugs bloßnach
einer Richtunghin und zwar durch Gebläsevorgesehenist, indem die

abwärts gehendenZüge auf der außerordentlichenSteigerung (15
Proc.) durch die Schwere allein in Bewegunggesetztund nebst speciel-
len Blremsapparatenhauptsächlichdurch die comprimirteLuft zurück-
gehalten würden. Ferner findet das Gebläse,·mittelst welchem die

Luft hinter den aufwärts gehendenZügen auf 720 Atmosphärever-

dichtetwerden soll, nichtmit Hülfe der Ventilatoren statt, sondern zu

diesem Zwecke dient ein Luftgasometermit Wasserverschlußvon

150000 KilogrammenGewicht,welcher in hydraulifchenVerticalröh-
ren vermittelst Kolben aufliegt und durch Dampfmaschinenvermittelst
hydraulischerPressenmit Doppelesfeetje um 10 Meter gehobenwird.

Soll der Zug im Tunnel nun aufwärts bewegtwerden
, so wird die

Thüre hinter demselben, am unteren Ende des Tunnels geschlossen
und durch einen Seitencanal die Verbindungmit dem Luftgasometer
hergestellt, welcher 2500-—3000 Kubikmeter Luft-nachMaßgabe
des Tiiunelvoliimens enthält. Der Gasometer sinkt nun mehr oder

wenigerschnell,"je nachdem man die Entleerung der hydraulifchen
Röhreu unter den Stützkolbender Glocke raschbewerkstelligt. Zuerst
wird die Luft um ein Zwanzigstelihres Boliimens verdichtet, dann

fängt sie an einen Zug von gewöhnlicherSchwere (30 Tonnen) in

Bewegung zu setzen, indem sie den Raum hinter dem Kolben desselben -

ausfüllt.
Die schöneGrundidee bei dieserAnwendungdes Gasometers (d. i.

der Sei·ler’schen aero -hydroftatischenWaage) liegt im gegebenen
lFalle darin, daß der Gasometer nach Belieben sehr schnellfallen,
mithin den Zug sehr schnellbefördernkann, und daß es hiermöglich
wird, einen großenmomentanen Effect mit einer derhältnißmäßig
schwächerenaber stetig arbeitenden Maschiner erzielen. Beim ge-

wöhnlichenSeilsysteinz. B. bedürftees, um einen Zug von 30000

Kilogrammen währendeiner Minute um 50 Meter auf einer Stei-

gung von 15 Proc. zu heben,einesKraftaufwandes vonfast 1,550,000
1550000
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Pferden. Läßtman dagegen eine Maschinewährend10 Minuten den

Gasometer heben, so erzielt man mit 35 Pferdekräftenden gleichen
Effeet Der Gasometer bildet also hauptsächlicheinen sogen. Artu-

mulator, d. i. ein Magazin von aufgehäufterKraft , welchein einem

gegebenenAugenblickebeliebigschnellverwendet werden kann. Es

entsprichtdieserUmstand den Bedürfnisseneiner Bahn, auf welcher
in kurzenZeit-Intervallen Züge abgehen und möglichstschnellbeför-
dert werden sollen.

Die Untersuchung der Vorschlägeund Pläne des Herrn Berg e-

r on ist von dem Staatsrathe des Cantons Waadt an eine Commission
von fünfMitgliedern gewiesenworden, in welcher wir in erster Linie

den berühmtenGeufer Professor und Jngenieur Co l l ado n antreffen,
welcher zuerst die Anwendung eompriniirter Luft zur Entfernung
des Wassers aus Fundirungen in Vorschlag brachte, und dessenBe-

mühungenes gelang, die piemontesischeRegierung im J. 1857 zur

Anwendung der comprimirtenLuft bei den Mont-Cenis-Arbeiten zu

bewegen. Die anderen Mitglieder sind die Professoren Dufo ur und

Margnet, und die Ingenieure Gonin und Lommel.
Das Project des Herrn Bergeron ist in seinen Einzelheitensehr

schönund mit großerpraktischerSachkenntnißausgearbeitet. Kein

Zweifel, daß es aus den Händender Eommissionzwar mit manchen
Aenderungen und Zusätzen,aber als ein destovollkomnieneres Stu-

dium hervorgehenwerde. Die Einzelheiten,die Detailvorrichtungen
und Sicherheitsmaßregelnspielen hier eine sehr bedeutende Rolle.

ElectrischeSignale, welche mit einem Zeigerapparat den Stand des

Zugs im Tunnel dem den-Gangdes Gasometers leitenden älüechani-
ker mittheilen —- Automohllthüren— und andere Borrichtungensind
im Interesse der Sicherhelklgeboten.«

Jn Bezug auf allgemeinrationellenCharakter und im Vergleich
mit anderen Systenien dürfte1edochdle Jdee des Herrn Berg eron

auf bedeutende Einwände stoßen.Der Luftverliistdurch den unent-

behrlichenSpielraum zwischenKolben und Tunnelbildet einen noch
wenig bekannten Faetor und stelltsichNachelnigen Rechnungenüber
die Versuche in Sydenham so ungünstig,daßman in Bezug auf
Kraftaufwand und erzieltenEffeet auf ein Verhältnißwie 3 : 1

kommt. Für locale und äußerstkurzelBahnenergiebt-sichferner noch
der Uebelstand, daßdie Waare oder der Reisende nie an Ort und

Kilogr. - Metern also einer Maschinenkraftvon
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Stelle geliefertwerden können,mithin also für dieselbennoch ein spe-
cieller Fahrten-Diensterstellt werden muß. —- Noch größereSchwie-
rigkeitenstellen sichdervon Herrn Bergeron in Aussicht gestellten
Ueberschreitungder Alpen mittelst des pneuniatischenSystems entge-
gen. Man kann annehmen, daß bei größeren eommereiellen Linien
solcheeomplicirte Systeme dem Zweckegar nicht entsprechenund zu

schwerenEnttäuschungenführenwürden.
Es ist jedenfalls für die Technik interessant und von Vortheil,

daßsolcheSysteme in kleinerem Maßstabeprobirt werden. Deshalb
würde es uns freuen, wenn der Vorschlag des Herrn Jngeuieur Ber-

geron zur Ausführungkäme, und wünschenwir gerne in diesem
Falle dem Erfinder einen Erfolg, welcher unsere jetzigeMeinung be-

einträchtigenwürde. (Diligler’spolyt. Journ.)

Die Zimmermann’scheHolzzerkleinerimgsmaschine
repräsentirtim wahren Sinne des Wortes ein Werkzeugoonhöchster
Einfachheit und Solidität, und das ist bei einer Maschine, welchevon

Tagelöhnernbedient werden muß, eine Hauptsache.
Ein stabiler Corpus aa von Gußeiseuumfaßtmit zweiArmen

einen sichvertical auf- und abbewegendeuprismatischenSchlitten bb,

ganz genau wiebei einer Nuthstoß-oder Stemmmaschine,der seine

Bewegung durch eine Schubstange e empfängt,die au einer kleinen

Kurbe cheibeo verstellbarbefestigtist; die Triebwelle durchdringtden

Corpus«und trägt auf ihrem hintern Ende ein Schwiingrad b und

die Betüiebsriemenscheibef. Das eigentlicheWerkzeugg aus Stahl,
in Form eines steil ansteigendenKeiles oder Beiles, ist an das un-
tere Ende des Schlittens eingesetzt,während das Holz, nachdemes

in die gewünschteLängezersägtist, mit der Hand auf ein an den

Corpus angegossenesPlateau unter das auf- und abgehendeBeil ge-

stellt wird, um mit größterLeichtigkeitin beliebig viele Stücke zer-

spalten zu werden.

Eine Kreissägee zum Abschneidendes Holzes ist an der Seite

der Maschine-soangebracht,daß die zweizur Bedienung der Spalt-
und SägemaschineerforderlichenArbeiter einander bei ihren Verrich-
tungen durchaus nichtgeniren. Die Scheite m werden zum Abschnei-
den in ein getrennt von der Maschine stehendesBvckgcstelloo (Sä-

gebock)gelegt, das um eine an seinemFuße befindlicheAchsepp dreh-
bar ist, um das Holz der Säge bequem zuführenzUkönnen.

Der Preis dieser Maschine ist complet 452 Thlr. Sie liefert
bei einem Kraftbedarf von ca. 6 Pferden per Lag 10 Klaftern ge-

sägtes und gespaltenesHolz. (D. Ind. Ztg.)

Frost’sWassermesfetfür Tampfkessel
Umden relativen Werth verschiedenerSorten Brennmaterialien,

die VerdampfungsfähigkeitverschiedenerKesseloder die Einwirkungen
von Aenderungen in den Kesselaulagenzu bestimmen, sowie um die
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Feuerleute zu controliren, ermittelt man bekanntlichdie pro Gewichts-
einheit Brennmaterial verdampfte Menge Wasser. Als ein ·sehr
IbranchbarerApparat zur Bestimmungder in den Kesselnverdampfteu
«W-affe«rmengehat sichdurch mehrjiihrigePraxis in England wie auch
«an verschiedenenOrten Deutschlands der Frost’scheWasserinesser
der Manchester Water-Meier-C0mpany bewährt, der in den un-

tenstehendenAbbildungendargestelltist. Dieser zeichnetsichwesent-
lich dadurch aus, daß er ganz aus Metall bestehtund alle Substan-
zen, wie Leder ic. dabei verniieden sind, die durch heißeSpeiseivasser
mehr oder wenigerrasch angegriffenwerden, so daßkaum je Repara-
turen sichUöthigmachen können. Für kaltes Wasser sind besondere
Apparate construirt, die sichnamentlichfür städtischeWasserleitungen
sehr empfehlen, uni den Bedarf jedes einzelnenAbnehniers contro-

liren zu können. Fig. 1 zeigt denlApparat in der äußerenAnsicht,
Fig« 2 nach AbnahMedes Deckels- Fig—3 einen vertiealen Durch- »

schnittUnd Fig—4 den Grundriß Zwei viereckige,unten offeneMe- Z

kallbüchsene und cl sind mit den verbreiterten Kanten ihrer unteren E

Fig i

Die Klappe dIV hindert das Zurücktretendes Wassers aus dem Kes-
sel. Das Spiel des Apparates ist nun folgendes: Jst der Wasser-
mesferzwischendas Speiserohr eines Dampskesselseingeschaltetund.

die Speisepumpein Betrieb gesetzt, so tritt das zu messendeWasser
durch d1 und das kupferne Sieb da, welches zum Zurückhaltender

Unreinigkeitenbestimmt ist, bei d4 in den Apparat ein. Bei der in

Fig. 3 und 4 angegebenenStellung steht die Kammer el in der

Mitte ihreh Weges, die Kammer e an dem einen Ende desselben,so
daß,währendder Schieber il alle drei unter ihm liegendenCanäle
verschließt,beii der Canal g. vollständiggeöffnetist. Durch diesen
tritt nun das Wasserin ten Canal g, bö, tritt bei dz in die Kam-
mer el aus und treibtdiesenach der in Fig. 4 durch einen Pfeil an-

gedeuteten Richtung Das in ich-aufder andern Seite der Theil-
platte h« be;·indlsiclseWasser wird"dadei durch den Canal cizgl nach
dem Schieber il gedrücktund fließt,da dieser die Verbindung mit
der Oeffnung32 vermittelt, durch den Canal d2 (Fig. Z) ab. Wäh-
rend die Kammer ei diesen Weg ausführt, öffnetishrSchieber il all-

Eos-Jst

I
ZWT

isxiJ
-

Flächenwasserdicht in die Metalltrögeg eingeschliffen,in denen

sie, durch die Wirkung der zu messendenFlüssigkeit,in hin- Und

hergehendeBewegung gesetztwerden. DieseTröge sind in der

Mitte iii zWeiTheile geichledeUdurch zwei massive Theilplatten
h Und h1, auf welche die Büchsenebenfallswasserdichtaufgepaßt
sind, und mit den Flächen, auf denen sich die Büchsenbewegen
werden sie durch ihr eigenesGewicht UUd den Ueberdruckvon au-

ßen in Berührungerhalten. Jede von den beidenBüchsen oder

Meßkammernist mit einemSchieber i und 11 versehen,mittelstderen

die zu niessende Flüssigkeitdurch diagonaleCanale nach den Kam-

mern geführtwar, und zwar bewegt die Kammer e denSchieber i,

welcherdas Wassernachder Kammer eI führt, und die Kammer e1

den Schieberil, welcherdas Wassernach der Kammere führt· Un-

ter jedemSchieber liegendrei Canale; sounter 1 (Fig..4)g»»32 Und

g, ,
unter it g4, ggund gö, von denen vseeiner derbeidenaußersten,

wie g1 oder g. und g4 oder g» vollstandiggeoffnet ist, wenn dxe

Meßbüchsce oder el an den Enden ihres Wegesangelangt ist, d. h·
mit einer ihrer Endflächenan einen der ringförmigenKnöpfeantrifft,
mit denen jededeV beiden festen Theilplattenhhl zu beiden Seiten

versehen ist. Die Kammerne und eI sind durchKurbelstangenund

durch Um 900 gegen einander versetzteKrummzapfenmit der Welle n

verbunden, welche mittelst der endlosen Schraube nl 2c. das auf dem

GehäusebefindlicheZählwerkbei j1 (Fig. 3 u. 1) in Bewegung setzt.

a-

niäligdie Oeffnung g ', so daß das Wasser durch denCanalg6 ei,
nach der Kammer e fließenund letztere in der durch einen Pfeil (Fxg·
4) angegebenenRichtung treiben kann. Das Wasser,welchessich
in der Kammer e- auf der andern Seite der Scheidewandh befindet,
gelangt gleichzeitigdurch den Canal dz g4 in den Schieber i und aus

diesemdurch die Oeffnung g9 ebenfalls nach demCanal 62 2c· If«)
Wie groß in England die VerbreitungdlesekApparateist, geht

schondaraus hervor, daß zu deren AnfertIgUUgein besonderesEtab-

lissement unter dem Namen »
Manchester Water Meter Company«

bete t.i gnDeutschlandfind dieseApparateebenfallsschonmehrfachin

Gebrauch, namentlich in Spinnereiemwo mehrereKesselvorhanden
Und der Kohlenconsumsehr betrachtlichist, resp. als ein in die Wange
fallender Factor möglichstherabgezogenwerden soll.

Die Generalagentur der Manch. Waier Meter Comp für ganz

se) Nachdem das Vorstehendebereits druckfertig war, kam uns ein Von
Hm JUgeUs VVJJel- technischeniDirector der CbemnitzerAetieiispinnerei,
verfaßte-rAktikel Im Polyt. Centralblt. (Lfgi 12) sU Gesicht, der von detail-
lirteren Zeichnungen begleitetist. Wir entnehmendaraus die Bestätigung,
daß der Apparat sowohl an Genauigkeitwie anlDauer den höchstenAnfor-
derungen entspricht, und die Angabe, daß 6 dieser Wassermesserin einem

größernEtablissementnach einjährigemGebrauchNicht die geVMgsteAb-

nutzung der beweglichenTheile erkennen ließen. D. Red-
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Deutschlandhat die technischeAgentur von Th. Voigt8c.Co. in

Ehemnitzcontractmäßigübernommen, welchediese-Apparate zu den

Fabrikpreisenliefert. (D. Jud. Ztg.)

Unterschwefligsaures Ammoniak. Flückig er fand (Wag-
ner’s Jhrsbrcht. f. 1864 S. 159) bei einer Untersuchung über die

, Einwirkung des Schwefelsauf Ammoniak, daß, wenn Schwefel und

Ammoniak bei 1T500auf einander einwirken nichtunbedeutende Men-

gen von unterschwefligsauremAmmoniak sich bilden. Aus einer ge--
sättigtenLösungmit Ammoniak von 0,885 spec.Gew. lassensichdurch

rasches Eindampfen im Wasserbade"7,73 Proc. der Lösungan Hypo-
sulfit gewinnen. Würde man die Schwefellösungvor dem Eindam:

pfen in geeigneterWeiseder Luft darbieten, so ließesichdie Ausbeute-

steigern,sodaßvielleichtdieseDarstellungsmethodedes unterschweflig-
sauren Ammoniak einer technischenVerwendung fähigwäre. Der

Gehalt an Säure beträgtin diesemSalze das Doppeltevon dem des

jetztin der Technik eingebürgertenNatriumhyposulfitund bei der

Darstellung des Ammoniaksalzeswürde der Ueberschußan Schwefel
und Ammoniak sogleichwieder benutzt werden können.

(D. Jnd.-Ztg.)

illebersnhtder französischen,englischenund amerikanischenLiteratur
VerbesserterKloben fürFlaschenzüge.

Als Mittheilung für W. E. Newton zu London in England paten-
tirt am 15. Juni 1864.

Der Erfinder bezwecktdurch seine Anordnung theils eine Ver-

minderung der Reibung, theils die Möglichkeit,die Dimensionen zu
verkleinern, ohnedaßdas Seil sichin stärkeremMaße , als bisher,
zu biegenbraucht.

Fig. 1.

Klobens und Fig. 2 den Längendurchschnitteiner

einzelnenexcentrischenRolle. Die beiden Wangen
A des Klobens sind wie gewöhnlichdurch abstei-
fende BolzenB verbunden und enthalten die Axe
F. Auf dieser Axe F sitzen drei Rollen, von

denen die mittelste lose und coneentrischaufgesteckt
ist, währenddie beiden äußerenaufgekeiltsind und

von diesen wieder die eine concentrisch,die andere

dagegen excentrischauf der Axe f sitzt. Die con-

centrischenRollen haben nichts Eigenthümliches;
die excentrischeRolle dagegen ist neu und bildet

den Gegenstand der gegenwärtigenErfindung.
An die Nabe dieser Rolle ist auf der einen Seite

Seite wird eine ähnlicheFlantsche c durch Schrau-
ben d befestigt-.Die Nabe enthälteine concentri-

scheBohrung, die doppelt so weit, als die durch-
gesteckteAxe F stark, und an beiden Enden abge-

rundet ist. Jn dem Zwischenraumzwischenden beiden Flantsschenc

und E liegen eine Anzahl Frictionswalzen f und über diesen der

zur Aufnahme des Seils bestimmte Spurkranz g. Das Seil wird

am oberen Kloben aufgehängtund geht dann über die einzelnen
Rollen beider Kloben, welche völliggleicheConstruction haben.
Vermöge der excentrischenLageder Rolle kann man ihren Durch-

messer Um so viel verkleinern, als die Excentricitätbeträgt.
(Lond. Journal, June 1865.)

Maschinezur Fabrikation von Hufeisen.
Als Mittheilung für W. E. Newton zu London in England paten-

tirt am 8. Juni 1864.

Fig. 1 zeigtdieseMaschinein der Vorderansichtund Fig. 2 u. 3

in zweivertiealen Querdnrchschnittendurch Fig. 1, nach rechts und

nach links gesehen. Die Walzen B Besind in den Ständern A ge-

lagert. Die untere WalzeB enthältdas GesenkeC und ist mit einem

Excentric a versehen,welchesdurch Vermittelung eines gekrümmten
Armes D und einer an diesembefestigtenLaufrolle das Messer b in

Thätigkeitsetzt. Der Arm D hatan seiner Drehaxe einen über den

Ständer A heraus 1«ageUkeU»Bolzenund bewirkt, daßdas bewegliche
Messer b in Verbindung Mit demfesten Messer c die zugeführten
Eisenstangenin ihrer erfordekllehenLänge abschneidet. Das Ober-

gesenkeB befindet sichan dervberenWalzeBl. Zwei in die Ober-

flächeder Walze B« eingeschnittenegekrümmteNuthen dd zu beiden

Seiten des ObergesenkesE bilden die Führungenfür die schwingen-
den Arme ee, welche das Arbeitsstücknachdem Abschneidenvon der

Stange festhaltenund um das Obergesenkeherum biegen. Damit

hierbei das Arbeitsstücksichstreckenkann, muß es nothwendigerweise
etwas Spielraum haben; wenn es aber unter der Einwirkung der

Anßenflächedes Gesenkesgebogenwird, so liegt es scharf an densel-

Fig. 1 zeigt den Querschnitt eines solchen

i

eine Flantsche B angegossen,und auf der anderen -

Figs3.« Fig. 1.

ben an und es wird ihm mithin die Füglichkeit,sich zu strecken, ent-

zogen. Um dieser Schwierigkeitzu begegnen, ist der vordere Theil f«
der Gesenkform beweglichgemachtund so eingerichtet, daß er zurück-
weicht und dem Eisen gestattet, unter der Einwirkungdes Gesenkes
E sichzu strecken.Dieser vordere Theil f stecktan einer Welle g,

welchedurch das Jnnere der Walze B hindurchgelegt ist. Das eine
Ende dieser Welle ragt über das Ende der Walze heraus und geht
in einer Kurbel h über, welcherüber einer am Ständer A befestig-
ten excentrischenScheibe i sich bewegtund den vorderen Theil vor-

schiebt,währendeine auf das hintere Ende des vorderen Theils f

wirkende Feder j diesenvorderen Theil zurückdrückt,wenn die Kurbel
b vom festen Excentric i sichabhebt. Dieses Abheben geschiehtdurch
einen am ExcentrieangebrachtenAbsatzk, welcher eine solcheLage
hat, daß der vordere Theil f kurzvorher, ehedie Wirkungdes Ober-

gesenkesbeginnt, zurückgedrücktwird.
Die fertig gebogenenEisen werden über eine Platte H in ein

untergesetztesGefäß abgeschoben.

i
(Lond Journal, June 1865.)

Ueber Fabrikschornsteine.
Von Peter Carmichael.

Von dem wirksamenZuge eines Schornsteins hängtzum großen

Theile der Erfolg einer jeden Feuerung ab; er wirkt auf die Schnel-
ligkeitVer Dampferzeugungwie auf die Vollständigkeitder Verbren-

nung und die Rauchbildung ein. Bei zu geringem Zuge wird die

Bedienung der Feuerung unverhältnißmäßigerschwert;der Feuer-
MCIUU kAUUdie Bildung dicken, schwarzenRauchs Mcht verhindern
UND ist Nichtim Stande, die verlangte Dampfmenge zu beschaffen,
er hatkein Mittel, eine lebhafte Flamme zu erzeugen.

Nachder Ansichtdes Verf. sind die ineisten FabrikschornsteiuefÜr
die Leistung,die sie verrichten sollen, zu groß; nichtzu,hoch,sondern
zU Weit- vorzüglichoben. Er will gefundenhaben, daß bei gemein-
schaftlichemSchornstein für mehrere Kesselder Zug um so besser-
Wied, je mehr Kesselmit dem Schornsteinverbunden werden. Man

kann dies bei solchenSchornsteinen,die Im Verhältnißzur Zahl der

einmündendenFeueraugen oder zum Verbrauchdes Brennmaterials

sehr groß ist- oder auch bei neuen Schornsteinen,die für eine größere

Zahl UUV zum Theil im VetUebe stehender,zum Theil aber noch
unvollendeter Feuerungen bestimmtsind, beobachten;der Rauch ver-

läßt träge den SchornsteinUnd wendet sich, statt aufzusteigen-lang-
sam abwärts.



250

Der Verf. hat bereits vor Jahren von Zeit zu Zeit Beobach-
tungen über die Temperatur der abziehendenVerbrennungsgase in

Fig. i. Fig 4.. Fig 5.
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den Zügen und am unteren Ende des Schornsteius angestellt und

dabei auchdie Stärke des Zugs untersucht,weil diesebeiden Elemente

die Wirksamkeiteines Schornsteinsin physikalischerund ökonomischer

Hinsichtbedingen. Die Temperaturenwurden durch EinhängenVon

s-

Metall, die einen verschiedenenGrad von Schmelzbarkeithaben ,
be-

stimmt, nämlichvon Zink, welchesbei 410" C. schmilzt,Blei (3150
E.), Wismuth (2600 E.) und Zinn (22«70C.). Die Metalle wur-
den in dünnen Stücken von 1 Zoll Länge und V4Zoll Breite ver-

wendet und durchbohrt, sodaß ein Draht durchgezogenwerden konnte,
mittels dessensie in den Zügen hinter dem Register oder am unteren

Ende des Schornsteins aufgehängtwurden, und die Zeit, binnen

welcher das Schmelzeneintrat, notirt. Aus diesenhäufigwiederhol-
ten und unter den verschiedenstenUmständenangestelltenBeobach-
tungen ergab sich, das die Temperatur hinter dem Register fast un-

verändert 315o C. beträgt;Zinn schmilztsogleich,Wismuth binnen

weniger als einer Minute, Blei nur, wenn das Feuer in gutem
Stande ist, Zinkniemals. Die Resultate waren unter allen Verhält-
nissen so übereinstimmend,daß3150 C. als die mittlere Temperatur
der entweichendenBerbrennungsproducte am unteren Theile des

Schornsteins angenommen werden kann. Welcherbedeutende Wär-

meverlust entstehthieraus für Kessel,die mit 35 Pfd. Dampfdruck
arbeiten!

»

Die Abbildungen in Fig. 1 bis 5 stellen drei Schornsteine der

Dens-Works zu Dundee dar, die in ihren Größen wesentlichvon

einander verschiedensind, in ihren Verhältnissenaber im Allgemei-
nen mit einander übereinstimmen.Nr. 1 ist in Fig. 1 im Vertical-

durchschnittdargestellt; Fig. 2 und 3 zeigenden Schornsteinkopfim
Bertiealdurchschnittund im Grundriß. Dieser Schornsteinhat im

WesentlichendieselbeGestalt wie Nr. 2. Nach dem Modell des letz-
teren, der ans dem Jahre 1844 stammt, sind eine großeMenge
Schornsteinein England ausgeführtworden, hierunter auchder schöne,
aus Bruchsteinen gemauerte Schornstein der Flachsspinnereivon

Marshall und Comp. in Leeds.

Der Schornsteinfon entspricht dem Zweckegut und läßt den

Rauch frei abströmen, hauptsächlichauch dann, wenn etwas Wind

geht, währendbei dem gewöhnlichenEssenkopfder Zug durch den

Wind gestörtwird, was sichdadurchbemerklichmacht, daß ein Ge-
räuschentsteht, wie beim Pfeier über einen hohlenSchlüssel.Der

Vortheil bei dem vorliegendenEssenkopfliegt darin, daß der Wind
. nur auf eine oder zweider vier Abtheilungenstörendeinwirkenkann,
während durch die übrigendie Verbrennungsproducte frei abziehen.

Nr. 1 wurde im Jahre 1854 erbaut und diente zum Ersatz ei-
nes alten niedrigenSchornsteins. Er stehtaufeinemAbhang ober-

halb der Kesselund der Feuerungen, für welcheer bestimmtist. Er

hat an sich 162 Fuß Höhe, nnd außerdemliegt der Fuß desselben
noch um 63 Fuß über dem Niveau »derFeuerstättender ersten fünf-
zehnKessel;vier andere Kesselliegennoch um weitere 23 Fuß tiefer,
so daß sichdie Zughöhefür die fünzehnKesselauf 225 und für die
vier Kessel auf 248 Fuß beläuft. Von beiden Kesselabtheilungen
wird der Rauchdurch einen langen geneigtenCanal, der meistentheils
unterirdisch liegt, in den Schornstein abgeführt.

Der Schornstein Nr. 1 ist unten 9 V2Fuß, oben 6 Fuß im Lich-
ten weit ; der Querschuitt ergiebtsichhiernachunten zu 9074 Quad-

ratfuß und oben zu 36 Quadratfuß, die jedochdurch die Einmaue-

rung der Bögenauf 25 QuadratfußAusflußquerschnittreducirt wer-

den. Es kommen daher auf jeden der 19 Kessel4,75 Quadratfuß
unterer und 1,31 Quadratfußoberer Schornsteinquerschnitt.Der
Kohlenverbrauchbeträgtfür alle Kesselzusammengenommen in der

Woche zu 60 Arbeitsstunden 4200 Ctr., also in der Stunde 70 Etr.
Bei den ziemlichzweiJahr lang fortgesetztenBeobachtungenhat sich
ergeben, daßAenderungenim Barometerstand auf die Stärke des

» Zugs keinen wesentlichenEinfluß hatten- WährendAenderungen in
der Windrichtungden Zug beeinflußteUZDer schwächsteZug war bei
Süd- und Südwestwind.

Der in Fig. 3 dargestellteSchornsteinNr. 2 wurde im Jahre
1844 erbaut und dient zum Ersatz eines alten Schornsteins, welcher
wegen Erweiterung des Etablissements abgetragen werden mußte.
Er ist 135 Fuß hoch Und hat unten 7 Fuß, oben 474 Fuß lichte
Weite, wornach sichder Ouerschnittunten zu 49 Quadratfuß,oben

zu .18,06 Quadrathß und mit Berücksichtigungder eingemauerten
Bögen zu 16,78 Quadratfußberechnet. Er führt die Gase von sie-
ben Kesselnab, deren Feueraugenim gleichenNiveau mit dem Fuße
des Schornsteins liegen;auf jeden Kesselkommen sonach unten 7

QuadrathßUnd oben 1,96 Quadratfuß Schornsteinquerschnitt.Der

Brennmaterialverbrauchist verhältnißmäßigderselbe wie bei Nr. 1

UUPbeträgtfür die sieben Kesselin 60 Arbeitsstunden1500 Ctr.
Die Stärke des Zugs war nach den Beobachtungen,die hierüberge-
macht wurden, eben so regelmäßigwie bei Nr. 1.
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Der Schornstein Nr. 3 ist im Jahre 1864 erbaut und so leicht
und klein als möglichausgeführt,da er nur wenigeKesselzu bedie-

nen hat. Er ist 102,8 Fuß hochuud hat unten 41X4Fuß, oben 172
Fuß lichte Weite, wornach sich die Querschnitte unten zu 18,06,
oben zu 2,25 Quadratfußberechnen;durch die Einmaueruug wird
der Ouerschnitt oben bis auf 1,75 Quadratfuß verengt. Jn diesen
Schornsteinmündet die Feuerung eines einzigenKessels,die mit der

Basis des Schornsteins in gleichemNiveau liegt, der Zug ist weni-

ger gut, als bei. den SchornsteinenNr 1 und 2. Jn der Nähe des

Kopsswurden einigeOeffnungenin der Größe, wie man sie bei Tau-

benschlägenhat, aber von außennach innen stark aufsteigend, aus-

gespart. Man hoffte, daßder in dieseOeffnungen eintretende Wind

das Aufsteigendes Rauchs befördernwürde, hat aber bis jetztdiesen
Zwecknicht erreicht; vielmehr ergiebt sichaus dem Umstande, daß
dieser Schornstein auf eine größereEntfernung vom Kopfherab ge-

schwärztist als andere, daß die Wirkung eine schlechtereist.
Aus dem Vergleichder Beobachtungenan Nr.1 und 3 schließtder-

Verf., daßdurchVerminderung der üblichenQuerschnitteein besserer
Zug erhalten würde; Nr. 1 sei in seiner Wirkung um so besserge-
worden , je mehr die Zahl der mit ihm verbundenen Kesselgewachsen
sei, währendNr. 3, der nur einem Kesseldiene, einen sehr schwachen
Zug habe, der erst dann sichverstärkenwerde, wenn man mehrKes-
selfeuerungenmit dem Schornsteinin Verbindung setzenwerde.

Ein sehr starker Sturm am 13. Februar1864 gab Gelegenheit,
einige Beobachtungen an den genannten Schornsteinen anzustellen.
Zwischen 2 und 3 Uhr des Nachmittags,als der Sturm seinenHöhe-
punkt erreichthatte, fielen fast gleichzeitigvon den beiden Schornstei-
nen Nr. 1 und 2 die Köpfeherab, glücklicherweiseohne die Sockel

zu beschädigen.Die Bewegungdes SchornsteinsNr. 1 ließsichdurch
Visiren gegen eineGebäudeecke sehr gut beobachten; dieselbebestand
keineswegsin einem Ausweichenmit der Windrichtungund Zurückkeh-
ren in einem ruhigereuAugenblicke,wie man dies an den Bäumen

sieht, sondern es war eine pendelartig schwingendeBewegung mit

einem Ausschlagvon ungefähreinem Fuße. So lange die Essenköpfe
noch nicht wieder ausgesetztwaren, zeigtesich ein sschwärzererRauch
als früher, der auch nicht so frei abzog, sondern mehr Neigung zum

Niederfallenhatte; trotzdemwar die Jntensität des Zugs dieselbe
geblieben, da die eingemauerteiiBögen keine Beschädiguugerlitten

atten.
«

h
Als das Gerüstezum Aufsetzendes Kopfes auf den Schornstein

Nr. 2 aufgebautwar, ergab sichGelegenheit, einigeBeobachtungen
über die Temperatur der oben aus dem SchornsteinabziehendenGase
und über die Grenze, bis zu welcherder Schornsteinoben ohneVer-

minderung des Zugs verengt werden kann, anzustellen. Der Verf.

erwartete, daß die Temperatur der Gase am Kopfe eine bedeutend-

niedrigereseinwürde, als am Fuße, und da bezüglichder letzteren
gefunden worden war, daß eingehängtesWismuth innerhalb einer
Minute und in etwas längererZeit auch Blei zum Schmelzenkann,
so stellteer·sichLegirungenmit den Schmelzpunktenvon 100, 141

und 186o C. dar, um mit denselben am SchornsteinkopfeVersuche
anzustellen. Dieselben aber schmolzensehr rasch. Dann wurden Le-

girungen mit den Schmelzpunktenvon 227 und 2600 C. probirt;
auch diese kamen zum SchmelzeU,UUd zwar in etwas über 2 Minu-
ten. Blei dagegen wurde nicht geschnlvlzen.Hieraus ergab fich, daß
die Temperatur der Gase am Schornsteinkopfezwischen260 und

3150 C. liegen mußte. Um den Einflußder Verengung kennen zu
lernen, bedeckte man einen Theil des oberen Querschnitts mit einem

Bleche, das eine Verminderung des Querschnitts um 23X4Quadrat-

fuß veranlaßte,und arbeitete auf dieseWeise zwei Tage lang. Da

hierbei njeder
der Zug, nochdie Temperatur sicbveränderte, so ging

man wei er und verminderte den Querschnitt um 5,48 Quadratfuß.
Dadurch wurde der Zug in so bedeutendem Maßebeeinflußt,daßman

von der Fortsetzungder Versucheabfah.-
An den Morgen der auf kalte und feuchteSonntage folgenden

Montage fehlt es meistens an Zug, weil Züge und Schornstein zu
stark abgekühltsind. Ueberhaupt soll man jeden Zutritt kalter Luft
in Züge und Schornstein vermeiden und daher keinen Riß offenlas-
sen, auchd’enSpalt für den Essenschiebernichtzu weit machen. Der

ZugmessergiebtleichtGelegenheit,den EinflußsolcherFehler schätzen
zu lernen, und er verrichtet in dieser Beziehungfür die Kesselfeue-
rung dieselbenDienste, wie der Jndicator für die Dampfmaschine.

(Civil Engineer.)

Verbesserungen an Rähmaschinen von W. F. Thomas-
in London. (Patentirt für England am 27. Juni 1864). Thomas
bewegtdas hintere Ende der Schiffchentreiberstangenicht zwischen
festen Führungen, sondern hängt dasselbe an einem einarmigenHe-
bel auf, dessen Drehaxe oben am Gestell gelagert ist. Dadurch wird-

nicht nur die Reibung vermindert, sondern der Gang der Schisfchen-
treiberstange,die wie gewöhnlichdurchein Excentricgetriebenwird,
wird auchruhiger. (l-ond0n Journal, June 1865.)

Elekttifches Licht. Die electromagnetischenMaschinender Ge-

sellschaftAlliance in Paris sind jetzt definitiv zur Beleuchtung der-

franz. Leuchtthiirmeersten Ranges bei Havre (am Cap·la Heve) ge--
wählt worden. Man verwendet Maschinen von 6« Scheiben, die

durchschnittlichdas Lichtvon 180 Carcellampengeben , die electrische
Lampe ist die von Serrin. (D. Jud. Ztg.)

Kleine Mittheilungen
Petroleumäther als Heilmittel. Unter dem Namen »Petro-

kennt-Aether zum Einreiben« kommt aus der Petroleumraffinerie von Hirzel
und Gerhardt in Plagwitz bei-Leipzig, der ersten, welche in Deutschland
errichtet worden, schon seit 2«-2 Jahren ein Präparat in den Handel, wel-

ches unter den schmerzstillendenMitteln entschieden den ersten Rang mit
einnimmt und überall, wo es bekannt wurde, rascheund bleibende Aufnahme
gesundenhat. Bei Dr. Wunderlich, Director der Klinik am Jakobshospi-
tal in Leipzig, hat sich z. B. der Petroleumäther bei hitzigen Gelenkrheu-
matismen,»chronischenRheumatismen, schmerzhafterRippenfellentzündung,
Lungenentzundungmit Schmerzen, sogenanntemHexenschußund bei Schmer-
zen unbestimmt-erArt sehr wohlthätigerwiesen und auchin anderen Städ-

ten, z. B. Wurzbutg, Frankfurt a. M. sind bereits dieselben günstigenEk-

fahrungen gemachtworden, so daß mit vollem Rechte behauptet werden

kann, daß sichder Petroleumätherin allen Fällen zu äußerlichenEinrei-

bungen mit bestem Ekfvlgeverwenden läßt, wo es gilt, vorhandene rheu-
matische oder andere ortliche körperlicheSchmerzen zu bekämpfen. Von der

Bedeutung, welche der Petwkellmötherbereits erlangt hat, erhält man da-

durch den schlagendstenBeweis, daß allein im Jakobshospital in Leipzig
250—300 Pfd davon verbraucht werden, wobei zu bemerken, daß für je
eine Einreibung 14 Drachmen erforderlichsind. Der Geruch des Penn-
leumäthers ist sehr schwachund durchausnichtbelästigendzauch ist er bedeu-
tend billiger als die anderen ätherlschenMittel-

(V1mzl—Phaon Zig. 1864. Nr. 36.)
—

Zur mikroskopischen Fleischschau. Virchow veröffentlichtimApril-
heste seines Archivs folgende interessante Thatsuche:
»Ich benutzedie Gelegenheit, um aus einein eben eingegangenenBriese

des Herrn Dr; Otto Müller mitzutheilen, daß das Ergebniß der in Braun-

schweig eingerichteten und von Aerzten gehandhabten Fleischschaufolgendes
war: Vom 1. December 1863 bis 1. December 1864 wurden 12,747
Schweine untersucht und darunter 1 trichinischesgefunden. Seitdem sind
noch etwa 7000 Schweine untersucht; darunter ist vor etwa 4 Wochen 1

trichinifches- Und zwar ein sehr reich durchsetztes,gefunden worden; Herr
Müller hebt mit Recht als einen Beweis für die Niitzlichkeitdeserlfchschau
hethks dgst in dieser Zeit kein Fall von muthmaßlicherTttchMeUkkaUkheit
beim Menschen in Braunschweig beobachtet ist, obwohl VVU den Arbeitern
viel gehacktesFleischroh genossenwerde-« «

»

Jch·habebereits im vorigen Jahre auf die Wichtigkeltder mikroskopi-
cheU,Flellchschanaufmerksam gemacht (ärztl. Jan-Blatt pi 550), und es

eketchtmir zur großenFreude, schon jetzt diesen wahkhaft glänzenden
rinmph des Mikroskops constatiren zu können. «

,ögedie bekuhigendeThatsache, daß in Brazmschweigdurch vie mi-

ktvikvplscheFleischschauefsectiv schon zweimaldleIJllfection von Menschen
durchtrichinigesSchweinesleischverhiltet wol-dekl»»1st,auch unsere Behörden
anetfern, diesem wichtigen Zweige der öffentllchenGesundheitspflegedie

ganze Aufmerksamkeitzuzuwenden. «
·

(Wochenschr. f. Thierheilkundeu. ViehzuchtNr. 21.)

Alle Mittheilllngew Welchedie Versenkung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlagshandlungin Berlin,,
Zimmerstraße33, für redactionelle Angelegenheitenan pr. Otto Dammer in Hildbllkghausen,zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenschin Leipzig-.


